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Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Möller, 
Donnerſtag den 4. April. 


Morgen, als am Charfreitag, 


wird keine Zeitung ausgegeben. 
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f Frankreich. 

Paris den 23. März. Hr. Lehon bat mit Hrn. 
Tbiers mebrere 8 KR auf nö 
abſichtigten Handels⸗Vertrag zwiſchen Frankreich und 
Belgien gehabt, Wie es heißt, iſt man nicht über 
die Bedingungen einig, ſo daß ein ſich auf dieſen 
Gegenſtand deziebendes Geſetz nicht eher, als in det 
vächſten Seſſion, den Kammern wird vorgelegt wer: 
den konnen. . 

r. b. Latour⸗Maubourg fol, gleich nachdem er 
ſeinen Geſandtſchaftspoſten in Rom angetreten, dem 
Papſt ein Ultimatum Frankreichs und Englands vor: 
gelegt baben, um denſelden zu einer Verwaltungs⸗ 
Reform für den Kirchenſtaat zu bewegen. Auf die 
Weigerung des Papfied, in dieſes Ultimatum einzu⸗ 
geben, ſoll der Franzbſiſche Öefant te erklart haben, 

aß unter ſolchen Umſtaͤnden die Räumung von An⸗ 
kona nicht ſtattfinden konne, und daß man friſche 
Truppen dabin ſenden werde. 

Man ſpricht davon, daß der General Voyer, der 
in dieſem Augenblick in Oran den Oberbefehl hat, 
die Stelle des Herzogs von Rovigo erhalten werde. 

Der bieſige Schwediſche Generalkonſul, Hr. Me⸗ 
jan, fordert in offentlichen Blättern fremde Fabri⸗ 
kanten, die Kapitalien und Geſchicklichkeit beſitzen, 
auf, nach Schweden zu kommen, wo die Regierung, 
in ihren Beſſerungs⸗Auſtalten, Seide und Baum: 
wolle weben, ſpianen und Waffen verfertigen loſſe, 


* 


und die ankommenden fremden Fabrikanten unent⸗ 
geltlich fertige, und von der Regierung unterhalte⸗ 
ne Lokale, fo wie geſchickte und gehorfame Arbeiter, 
zu niedrigem Arbeltslohn, finden würden. Etwa⸗ 
nige Spekulanten hätten alſo nur ndthig, ſich Werks 
zeuge und robe Stoffe anzuſchaffen. Mit ihren Fa⸗ 


beifaten kbunten fie übrigens ohne weitere Abgaden 
frei im Lande handeln, und fie gegen Erlegung der 


allgemein beſtehenden Zölle außer Landes führen, 
Der ehemalige Chef der Span. Polizei, Hr. Nee 


gate, iſt nach Berichten aus Karthagena, nach einer 


der Baleariſchen Inſeln verbannt worden. 

Briefe vom grünen Vorgebirge melden, daß der 
Dürre, die dort feit einiger Zeit herrſchte, fo heftige 
Regenguüſſe gefolgt waren, daß alle Erndten zerſidrt 
und die Bewohner in das größte Elend verſetzt wurden. 

Ein Schreiben aus Ankona vom 10. März mel⸗ 
det Folgendes: „Geſtern brachte die Diligence aus 
Rom die Nachricht, daß der Baron de la Souze Deo 
peſchen mit der Anzeige erhalten habe, wann und 
wohin er abſegeln ſolle. Obgleich es anfangs hieß, 
er ſei nach Toulon beſtimmt, ſo glaubt man doch 
jetzt, er werde nach Navarin ſegeln, und Lebende 
mittel auf 40 Tage, anftatt wie es früher beſtimmt 
geweſen ſeyn ſoll, auf 14 Tage mitnehmen. 
ſtern wurden die Anker an Bord genommen, und 


heute wird die Fregatte Artemiſia auf die Rhede auds 


legen. Perſonen indeſſen, die ſich für gut unterrich⸗ 
tet halten, behaupten, die Fregatte würde nicht frü= 
her abſegeln, als nach Ankunft der Fahrzeuge, die 
fie erſetzen und Truppen bringen ſollen, um diejeni⸗ 
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en abzuldſen, die man nach Oran und Algier bes 
ſtimmt. Vor 4 Tagen fuhren hier mehrere Wagen 
mit Polaiſchen Gefangenen durch, unter denen ſich 
2 Offiziere befanden, die friwer unter Napefeen 
dienten, und zu 15jäheiger Haft verurtheilt wurden. 
Eine zum Beſten dieſer Gefangenen veranſtaltete 
Sammlung e trug gegen 200 Fr. ein. Nach Briefen 
aus Rom follen zwiſchen den Kardinälen Vernerti 
und Gamberini einige Mißhelligkeiten ausgebrochen 
ſeyn. Man weiß heute ganz beſtimmt, daß die Fre⸗ 
gatte Artemiſia keine Juvaliden an Bord nehmen 
wird, und daß ihr Befehlshaber ein Schreiben er⸗ 
halten hat, welches er erſt auf einer gewiſſen Mee⸗ 
reshoͤhe erdffuen ſoll. 

U 1 4 


£ | a. 

Algier den 26. Februar. (Aus einem in 
offentlichen Blättern enthaltenen Schreiben eines 
Deutſchen.) Sie erhalten dieſe Zeilen aus dem jetzt 
von einem Franzoſen bewohnten Hauſe eines reichen 
Arabers, worin ich ein Paar ſehr elegant meublirte, 
aber dunkle Kammern bewohne. Ich ſchreibe daher 
in einem Türkiſchen Empfang: Zimmer, auf demſel⸗ 
ben Divan, worauf einſt der Elgenthumer die Hälfte 
ſeines Lebens mit ſeiner Pfeife und Nichtsthun zu⸗ 
brachte, was hier auch ein Geſchaͤft, aber nur ein 
Geſchaͤft der wohlhabenden Leute iſt. Das Licht der 
Sonne dringt auf direktem Wege gar nicht in dieſe 
Gemaͤcher, es ſpielt nur auf Seitenwegen durch die 
Feuerfarbe der Vorhaͤnge und in den bunten Orien— 
kaliſchen Blumen der Teppiche und Fayance⸗Qua⸗ 
drate, womit die Wände geſchmüͤckt find. Drei von 
dieſen Kiffen mit Goldquaſten gehörten einſt dem Bey 
von Titery, der ſehr luxuriös war und das dolce far 
niente ſo weit trieb, daß er einen ganzen Nachmittag 
regungslos mit überkreuzten Beinen zubrachte, ohne 

de zu werden. — Ich komme eben von der Ca⸗ 
auba, und will es verſuchen, Ihnen mit einigen hiſto⸗ 
riſchen Details ein Bild von dieſer Stadt und Ge⸗ 
gend zu entwerfen, das wenigſtens in dieſer Form 
‚und mit meinen Zugaben neu iſt. Man weiß ja gar 
micht, wie eigentlich der Dey Huſſein zu der Erthei⸗ 
lung der famoͤſen Ohrfeige gekommen iſt. — Seine 
Hoheit, ſagte mir der Arabiſche Kaſtellan, der etz 
was Franzoͤſiſch ſpricht, iſt ein ſehr einſichts voller, 
ordnungsliebender und auch rechtlicher Mann. Er 
wohnte foft alle Tage den Gerichten bei, und ging 
in aller Fruͤhe durch die Appartements, die Sie jen⸗ 
ſeits der großen Plantage ſehen, um die Verwal⸗ 
kungs⸗Beamten zu inſpiziren. Es war fein Wille 
nicht, den Franken zu ſchlagen, was doch wohl 
Pn oft geſchehen iſt, vielmehr ließ er fi von ihm 
Vorwürfe machen. Duval“, hörte ich ihn fagen, 
ft gut in meine Anſichten eingegangen. Er iſt ein 
froͤblicher, aber gerader Menſch, und ich werde ihn 
bei mir behalten.“ Ich weiß es, daß er ihn freund⸗ 
ſchaftlich behandelte, und deshalb fogar mit einigen 
feiner Offiziere zerſtel, die offen behaupteten, eine 


intime Bekanntſchaft mit einem Manne ſolcher Art 
muͤſſe boͤſe Folgen haben. „Duval“, ſagte Seine 
Hoheit, „fing am Ende des Ramadham erſt an, mir 
zu mißfullen, als er ſchlecht von ſeineimm Souverain 
ſprach. Ich dachte, er wuͤrde es in Paris nicht 
beſſer mit mir machen. Das Einzige, was ich ihm 
zu nahe that, beſtand darin, daß ich eine Antwort 


auf pier Briefe verlangte, die ich nach und nach an 


den Koͤnig von Paris geſchickt hatte. Und das war 
doch Recht; denn ich beantworte alle meine Briefe. 
Hier wußte ich aber gleich, daß die Freundſchaft 
Scheingold war. Der tuͤckiſche Geſandte erwiederte 
mir: „Mein König hat mehr zu thun, als Antwor⸗ 
ten an Deinesgleichen zu ſchreiben.“ War das recht? 
oder war es hoͤflich? Man kann mir nicht zuͤrnen, 
daß ich, ein Greis an Jahren, darob erboste. Ich 
bildete mir ein, ich ſei auch ein Konig, und dürfe den 
ſchuldigen Reſpekt fordern. Dies habe ich dem Fran⸗ 
ken aber vergeblich vorgeſtellt, und ihn zuletzt ſchwei⸗ 
gen oder fortgehen heißen, was er auch nicht that, 
worauf ich, außer mir vor Zorn, ihn mit dem Flie⸗ 
genwedel ins Geſicht ſchlug.“ Dies, ſchloß der Mu⸗ 
ſelmann, iſt die genaue Wahrheit, und es ſind hier 
Leute genug, die ſie bezeugen koͤnnen. Er führte mich 
aus dem Appartement des Dey auf eine erhöhte Ter- 
raſſe, die mit Cederſtaͤmmen unterſtuͤtzt wird, und 
zu einem roth und gründeforirten Pavillon mit muſ— 
ſelinenen Gardinen fuͤhrt, und zeigte mir daſelbſt die 
Stelle im Empfangszimmer der Geſandſchaften, wo 
der unglückliche Fliegenwedel den Untergang eines 
Reiches herbeifuͤhrte. In eben dieſem Papillon wurde 
ſpaͤter, als ſchon die Franzoͤſiſche Eskadre vor dem 
Hafen an den Forts lag, von dem Sultan das Ge⸗ 
ſuch überbracht, dem Könige von Frankreich die ver⸗ 
langte Satisfaktion zu geben, welches aber nicht 
mehr geſchehen konnte, da bereits die Kapitulation 
abgeſchloſſen war. Der Eigenſinnige hatte ſich nicht 
fügen wollen und ſagte ſpaͤter, wie mein Euftode be⸗ 
merkt, die ſehr ſchoͤnen Worte: „Man hat mir oft 
gerathen, einen Geſandten nach Paris zu ſchicken, 
ohne daß ich es thun wollte — die Vorſehung wollte, 
wie es ſcheint, mich dafür ſelbſt hinſchicken.“ Dies 
war am Tage vor feiner Abreiſe. — Die Stadt habe 


ich von der Höhe der Caſſauda Neapolitaniſch ſchoͤn 


gefunden. In der That hat ſie der 15 nach etwas 
Aehnlichkeit mit dieſer Reſidenz, da ſie eben ſo am 
Berge liegt, von Bergen und Thaͤlern umgeben, und 


durch einen befeſtigten Molo en double port umges 


ben ift. Man konnte die Stadt, die in der Caſſauba 
ſchon eine große Veſte beſitzt, zu einem der wichtige 
ſten und feſteſten Seepläge machen. — Das einzige 
artiſtiſch merkwürdige Gebaͤude, der modernde Theil 
des Divaus oder Staats-Raths, dem der Dey hinter 
einem Damaſt⸗Vorhang in einer Gallerie beizuwoh⸗ 
nen pflegte, iſt durch die Bomben zerſtoͤrt worden. 
Der Herzog von Rooigo hat die kannelirten ſchoͤnen 
Säͤulentrümmer im Hofe der Caſauba aufſtellen lafe 


fen. Man fieht dahinter das Bethaus des Dey's, 
die große Burg⸗Moſchee und den Staatsſchatz, von 
welchem bekannt iſt, daß er nur on ſechs Tagen ges 
Öffnet war, indem Huſſein am fiebenten ſelder und 
zwar von feinem Gelde ausbezablte, was indeß 
blos eine Form war. Er nahm noch einmal ſo viel 
wieder, wenn er Luft hatte, trotz ſeiner geruͤhmten 
Ehrlichkeit. — Sehr hat mich ein neuer, faſt bloß 
aus Porzellanſtuͤcken gebauter und bunt gefaͤrbter 
Flügel des Schloſſes ergößt, der auch eine Art Eng: 
iſchen Gartens hat und an die Vorraths⸗Magazine 
und das Gebirge ſtoͤßt. Er wurde von einer Toch⸗ 
ter Huſſein's, Lola-Fiché, bewohnt, die an den Aga 
Sidi Zorahim vermählt war, derſelbe, der feinen 
Scuverain im Stiche ließ, als es zu handeln galt. 
In dieſem Gebäude iſt der ſchoͤnſte Arabiſche Saal 
von Algier. Man erblickt dicht hinter den Galle⸗ 
rien und dem bunfgewärfelten Kiosk der Reſidenz 
das hochgelegene Fort Sultan Kalaſſig, deſſen Name 
Kaiſerburg bedeutet und von Karl V. herruͤhrt, der 
bekanntlich ebenfalls Algier belagerte. — Außer die: 
ſen Feſtungswerken liegen noch mehrere in der Um⸗ 
gegend und auf der Landzunge, die ſie von der Ge⸗ 
birgskette Haͤmus trennt, die um die Stadt ſelbſt 
hat eine Sternſchanze und das Caſtellnovo, welche 
beide die gegenüber liegenden Höhen ſchuͤtzen, die 
nebſt der Caſauba jetzt mit zahlloſem Geſchuͤtze bes 
pflanzt iſt. — Daß Algier ſehr alt iſt und viele 
abenteuerliche Schickſale erlebte, iſt bekannt. Fer⸗ 
dinand, Karl V., Ludwig XIV., Doria und Lord 
Ermouth haben ihm unter Andern ſchon den Un⸗ 
tergang gedroht, aber vergeblich, der Raubſtaat 
hielt ſich und erhielt ſogar den Namen: „Die krie⸗ 
geriſche Stadt.“ Der letzte Dey hat am laͤngſten 
und beſten regiert. — Genug, ich bin ſehr begie⸗ 
rig, zu ſehen, was das Endſchickſal Algiers ſeyn 
wird; denn unfere windbeutelnden Franzoſen, die 
hier Komoͤdie ſpielen, zu Gericht ſitzen und die Ein⸗ 
wohner mehr entfremden, als ſich aneignen und 
befreunden, ſcheinen nicht fuͤr das Koloniſiren be⸗ 
ſtimmt zu ſeyn. Die Afrikaner bilden das ſchlech⸗ 
teſte Korps von der Welt, und ich befürchte, daß 
in Kurzem die Fehden wieder auf allen Punkten 
losbrechen werden. — Der Atlas hat ſich ganz 
mit Schnee bedeckt. Selbſt die Kuſtenberge von 
3000 Fuß Höhe glänzen ganz weiß am Horizonte. 


Türkei. 


Der Hamb. Correſp. enthält unter Venedig den 
13. März Folgendes: „Nach heute eingetroffenen 
Nachrichten iſt Ibrahim Paſcha bis Bruſſa vorge⸗ 
rückt, und ſtebt demnach vor den Thoren von Kon: 
ſtantinopel; eine Abtheilung feiner Truppen hat ſich 
nach Smyrna gewendet, welche Stadt eben ohne 
Garnifon geweſen ſeyn und ſich ergeben baben ſoll. 
Vier Commiſſaire Ibrahims ſollen alle offentlichen 
Aemter in Beſitz genommen haben, ubrigens aber 
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fol mit aller Ruhe und größter Ordnung verfahren 
worden ſeyn. h j \ 
Tuͤrkiſche Gränge den 13. März. Der Os 
servatore Triestino theilt aus dem Jour- de Smyrng 
vom 17 Febr. ein Schreiben aus Nauplia vom TO. 
Febr. mit, worin der Einzug Sr. Moj. des Königs 
Otto in Nauplia, im Weſentlichen ganz ſo berich⸗ 
tet wird, wie ihn andere Nachrichten beichrieben, 
Am 5. Febr. loſten die ausgeſchifften Koͤnigl. Baier. 
Truppen die in den Forts Palamides und Itſchkale 
liegenden Fran zoſen ab, wogegen letztere die Skadt⸗ 
thore beſetzten. Koloketronf zeigte ſich am 6, Febr. 
gleichfalls an der Pforte des K Palaſtes, wo ihm 
aber die Schildwache den Eintritt nicht geſtattete. 
Der Koͤnig wurde, ſo oft er ſich am Balkon zeigte, 
mit den rauſchendſten Freudenbezeugungen bewill⸗ 
kommt. Er konnte nicht oft genug erſcheinen, um 
das Volk, welches ſein Anblick jedes Mal mit dem 
hoͤchſten Enthuſias mus erfüllte, zufrieden zu ſtellen. 
Man bemerkte auch einmal den Gen. Cordet und 
Obriſten Stofflet bei Sr. Maj. auf dem Balkone, 
die der König uberhaupt mit Wohlwollen behandelt 
und dadurch für die Verlaͤumdungen zu entſchaͤdi⸗ 
gen ſucht, die wegen ihres Benehmens in Argos 
die Partei der Antinationalen gegen ſie auszuſtreuen 
fi) bemühte. „Daraus,“ jagt Re dieſes Schrei- 
ben, „daß die Regentſchaft nach der Feierlichkeit 
vom 6. Febr. eine Verordnung erſcheinen ließ, wor 
durch alle Miniſter, ohne Ausnahme, in ihren Stel⸗ 
len beftätigt wurden, geht klar hervor, daß ſie Das⸗ 
jenige billigt, was die proviſoriſche Regierung ſeit 
dem Abgange des Grafen Capodiſtrias gethau. Erſt 
am 7 Febr., als der König den Eid der Notabeln 
empfing, wurden auch Kolofotroni und Kalergi 
mit der Menge zugelaſſen. In dieſem Augenblick 
übergeben die Truppen der Allianz die Stadtpoſten 
den Soldaten des Königs Otto und ziehen ſich nach 
Argos zurück, von wo ſie in Kurzem nach Frankreich 
zuruͤckkehren werden. i f 
P 


e g e m ie 

Brüͤſſel den 24. März. In der geſtrigen Size 
zung der zweiten Kammer kam die Politik wieder 
zur Sprache. Der Miniſter des Auswärtigen wie⸗ 
derholte, wie ſchon fruher, daß Frankreich und Enge 
land entſchloſſen wären, den Vertrag vom 15. Nor 
vember in Güte oder mit Gewalt zur Ausfuhr 
zu bringen; er wiſſe noch nichts von den zu London 
von Hrn. Dedel angefnüpften Unterbandlungen; die 
Velgiſche Regierung würde in nichts von dem Bere 
trage vom 15. November abgehen, es ſet denn ge⸗ 
gen billigen Erſatz; die etwa zu machen den Veran⸗ 
derungen wurden jedoch nur finanzielle oder kom⸗ 
merzielle Fragen zum Gegenſtand haben, worüber 
die Kammern zu entſcheiden hätten; vielleicht würde 
ſogleich kein definitives Arrangement Start finden, 
mittlerweile der Handel aber frei ſeyn. Wegen der 
Koſten der beiden Expeditionen und der Blokade der 


r 


Holl. Häfen ſei Belgien zu keiner Zurückerſtattung 
verbunden, da Frankreich und England ſich zur Voll⸗ 
ziehung des Vertrags vom 15. November verpflich⸗ 
tet haͤtten. . 
Trotz des neuen Geſetzes uber die Getreideaus— 
fuhr haben ſich in Antwerpen die Preiſe des inläns 
diſchen Getteides nicht verändert. — Um 22, find 5 
Schiffe in Antwerpen eingelaufen. 
. S pan i e n. 
Madrid den 14. März. Folgendes iſt das Koͤ⸗ 
nigl. an den Praͤſidenten des Miniſterraths gerich⸗ 
tete Dekret, worin die Abreiſe der Prinzeſſin von 
Beira nach Portugal angezeigt wird: „Durch ein 
aus Braga vom 23. Februar datirtes Schreiben 
bat Mir Mein erlauchter Vetter, der König von 
Portugal, ſeinen lebhaften Wunſch zu erkennen ge⸗ 
eben, daß die Prinzeſſin von Beira, feine Schwer 
ſter und Meine theuere und geliebte Couſine, in jes 
nes Königreich, in den Schooß ihrer Familie zuruͤck⸗ 
kehren moͤge, nachdem die Vormundſchaft fuͤr ihren 
Sohn, den Infanten Don Sebaſtian, welche ihre 
Ankunft und ihren Aufenthalt in Spanien verans 


laßte, in Folge der Verheirethung des Infanten 


aufgehört hat. Ich gab dieſem gerechten Wunſche 
Meine Einwilligung und nachdem auch die Prinz 
zeſſin demſelben beigetreten, habe ich den 16. d. M. 
zu ihrer Abreiſe anberaumt und dem Infanten Don 
Carlos Meinem theuern und geliebten Bruder, ſo 
wie dem genannten Infanten Don Sebaſtian mit 
ihren beiderſeitigen Familien auf ihr Anſuchen die 
Erlaubniß ertheilt, die Prinzeſſin auf zwei Monate 
zu begleiten. Ich zeige Ihnen dies hiermit an, da⸗ 
mit ſie es den betreffenden Behörden mittheilen und 

damit ale fur die Sicherheit und Würde fo Hoher 
Reiſenden nothwendigen Maßregeln getroffen wer⸗ 
den. Doch unterſage Ich, wie Ich es bei Meiner 
Reiſe durch Katalonien that, daß man ihnen zu 
Ebren auf der Durchreiſe Feierlichkeiten veranſtalte, 
welche die Laſten der Unterthanen vermehren koͤnn— 
ten. Im Koͤnigl. Palaſte am 13. Maͤrz 1833.“ 


Such w e i z. 

„Die Regierung des Kantons Baſel hat unter dem 
21. März an ſämmtliche Gemeinden dieſes Kantond 
zein Rundſchreiben erlaffen, worin fie dieſelben auf: 
fordert, ſich durch die Aufnahme des ſogenannten 
Kontons „Boſellandſchaft“ in den Schoos der Tag⸗ 
ſatzung nicht irre machen zu laſſen, indem durch ſol⸗ 
chen Vorgang Unrecht nicht in Recht verwandelt 
werde. Zugleich werden die Gemeinden erinnert, 
ſich gegen die einſtweilen los geriſſenen Gemeinden 
mit Liebe zu benehmen, und alle Eigeamaͤchtigkeit 
und Gewaltthat entfernt zu halten, damit den Geg— 
‚nern jeder Anlaß oder Vorwand zur Störung des 

Landfriedens benommen bleibe. 


BI Deutfbland, 
Jena den 25. März Die Ruhe ift in unferer 
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Stadt gänzlich wiederhergeſtellt. Mehrere Studi⸗ 
rende, die ſich während der Exceſſe und deren Uns 
terſuchung entfernt hatten, find wieder hier einge⸗ 
troffen und auf keine Weiſe iſt noch ein Nachklang 
der ſtuͤrmiſchen Januar- und Februar⸗Tage und 
Nächte zu ſpuren. Einige, als nicht wohlrenoms 
mirte Subjekte befaunte Bürger buͤßen ihre Vorei⸗ 
ligkeit, an jenen Freveln mehr oder minder Antheil 
genommen oder ſich durch ſtrafwuͤrdige Reden und 
Handlungen vergangen zu haben, im Kriminal-Ge⸗ 
richts⸗Gefaͤngniß zu Weimar. 

Manchen den 22. März. Der Koͤnigl. Lega⸗ 
tionsrath v. Gaſſert in Wien ſoll, dem Vernehmen 
nach, als Königl. Bayeriſcher Geſandter nach Gries 
chenland beſtimmt ſeyn. 

Die vor einigen Tagen in der Herzog⸗Maxburg 
aufgeſtellt geweſene eben ſo reiche als Auferft ges 
ſchmackvolle Ausſtattung für Ihre Koͤnigliche Ho⸗ 
beit die Prinzeſſin Marie hatte eine große Menge 
Neugieriger, beſonders des ſchoͤnen Geſchlechts, das 
hin gezogen. Bereits iſt man mit dem Einpacken 
beſchaftigt. 

Der geſchaͤtzte Dichter, Herr Michael Beer aus 
Berlin, iſt heute an den Folgen eines Nervenfiebers 
mit Tode abgegangen. Sein Bruder, der Koͤnigl. 
Preußiſche Hof: Kapellmeifter Herr Meyerbeer, 
wurde von Baden hier erwartet. x 

Vom Main den 27. März. Die No. III. des 
Kutheſſ. Geſetzblattes von dieſem Jahre enthält die 
Verordnung vom 18. März, die Auflöſung der ges 
genwärtigen Staͤnde⸗Verſammlung und die Wahl 
neuer Stände betreffend, folgenden Inhalts: „Von 
Gottes Gnaden Wir Friedrich Wilhelm ꝛc., finden 
Uns nach Anbörung Unſeres Geſammt⸗Staatsmini⸗ 
ſteriums, und in Gemäßheit des F. 83. der Verfafe 
ſungs⸗Urkunde, bewogen, Folgendes zu verordnen: 
$. 1. Die gegenwärtige Ständeverſammlung wird 
biermit aufgeldft, und von dem Augenblick der Vers 
kündigung dieſer Verordnung in ihrer Mitte an, hoͤrt 
die Wirkſamkeit derſelben auf. $. 2. Es wird die 
Wahl neuer Stände verordnet, deren Einberufung 
innerhalb der naͤchſten 6 Monate, vom heutigen 
Tage an, erfolgen ſoll, und weshalb von Unſerem 
Minifterium des Innern, in Gemäßbeit des §. 81. 
der Verfaſſungs⸗Urkunde, die noͤthige Bekanntma⸗ 
chung zeitig wird erlaffen werden. Alle, welche es 
angeht, haben ſich hiernach gebührend zu achten. 


Urkundlich unter Unferer hoͤchſteigenhandigen Unter⸗ 


ſchrift und des beigedruckten Staatöfiegeld gegeben 
zu Kaſſel, am 18. März 1833. Friedrich Wil⸗ 
helm, Kurprinz und Mitregent. Vt. Haſſen⸗ 
pflug.“ — Dieſelbe Nummer des Geſetzblattes 
‚enthält auch das Miniſterial⸗Ausſchreiben wegen Zus 
ſammenberufung der nächſten Staͤndeverſammlung. 
f S ch we an. 

Stockholm den 19. März, Graf Wedel⸗Jarls⸗ 

berg, der wegen Miß handlung einiger Gefangenen 


auf der Feſtung Aggerhus, angeklagt worden, ift 

ſeines Poſtens als Kommandant dieſer Feſtung 

entlaſſen. 5 
miert i 


A a. 5 

Waſhington den 14. Februar. Die Bill des 
Herrn Clay, welche vertragsweiſe angenommen 
werden foll, wurde unter dem Namen „einer Bill 
zur Veränderung des Tarifs vom 14. Juli 1832 
und aller andern Einfuhr⸗Zoͤlle verordnenden Ge⸗ 
ſetze“ von demſelben im Senate eingebracht und in 
einer Rede von einer Stunde Laͤnge erläutert. — 
Die erſte Abtheilung beſtimmt, alle Einfuhr-Abga⸗ 
ben follen nach 1842 auf 20 pCt. vom Werthe her⸗ 
abgeſetzt werden, und zwar ſo, daß waͤhrend der 
erſten acht Jahre von nun an, alle zwei Jahr 10 
pCt. von dem, was der Zoll mehr als 20 pCt. be⸗ 
trägt, abgenommen wird (mithin bis 1840 40 pCt.) 
und dann 1841 und 1842 jedesmal die Hälfte des 
noch bleibenden Ueberſchuſſes (mithin jedesmal 30 
pCt.) Die zweite Abtheilung legt eine Abgabe von 
50 pCt. auf Wollen-Waagren, Halbtuche, Neger: 
Kleider u. ſ. w., welche auf gleiche Weiſe der Re⸗ 
duction unterworfen ſeyn ſoll. Die dritte Abthei⸗ 
lung fagt, nach dem 30. Septbr. 1812 ſollen alle 
Zoͤlle baar bezahlt werden. Die vierte Abtheilung 
macht gebleichte und ungebleichte Leinwand, Geis 
ben» Waaren von dieſer Seite des Caps der guten 
Hoffnung, gewebte Wollen⸗Zeuge und alle andere 
ſeidene und geſtrickte Waaren frei von allen Zoͤllen. 
Die fünfte macht Opium, rohe Baumwolle, Queck⸗ 
ſilber u. f. w. nach 1842 zollfrei. Die ſechste Ab⸗ 
thellung endlich widerruft die entgegenſtehenden Ge— 
ſetze des alten Tarifs und beſtimmt, daß der neue 
in Kriegszeiten verändert werden koͤnne. 


Freiſtaat Krakau. 

Krakau den 24. März. Die biefige Zeitung 
enthalt in ihrem amtlichen Theil folgendes Akten⸗ 
fü: „Die Reſidenten der drei protegi⸗ 
renden Höfe an den dirigirenden Senat 
der freien Stadt Krakau und ihres Um⸗ 
kreiſe s. Die Endes unterzeichneten haben die Ehre, 
dem Senat der freien Stadt Krakau folgende Mit⸗ 
theilung zu machen: Die drei ſchützenden Höfe, von 
ihrer fortwährenden Sorge für das Wohl der freien 
Stadt Krakau und ihres Umkreiſes geleitet und durch 
wiederholte Eingaben des Senats dringend aufge⸗ 
fordert, zugleich auch den Wünſchen der hieſigen 
Einwohner nachkommend, haben beſch 
proviſoriſchen und ungeordneten Zuſtand, worin ſich 
dieſes Land namentlich ſeit den letzten Erſchuͤtterun⸗ 
‚gen befindet, die es zur Uebertretung der Bedin⸗ 
gungen feiner politiſchen Exiſtenz verleiteten, zu vers 

ndern. Er dieſem Zweck ernannten die Höfe aus 
ßerordentliche bevollmächtigte Kommiſſarien, nam⸗ 
lich von Seiten Oeſterreichs: den Legations⸗Rath 
Baron von Pflügl; von Seiten Preußens: den Ges 


loſſen, den 
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heimen Regierungs⸗Rath von Forckenbeck; von Geis 
ten Rußlands: den Wirklichen Staats-Rath Ten⸗ 
goborski. Da die Hohen ſchuͤtzenden Höfe den Eins 
tritt einiger Mitglieder in den Senat nicht als ges 
ſetzlich betrachten koͤnnen, indem dieſe entweder ohne 
guͤltige Anſpruͤche in demſelben fügen oder auch waͤh⸗ 
rend der Unruhen und zu einer Zeit, wo die Haupt⸗ 
Beſtimmungen der Landes-Konſtitution ſuspendirt 
waren, in deſſen Schooß aufgenommen wurden; 
ferner mit Rückſicht darauf, daß die hieſige Regie⸗ 
rung ſchon ſeit ſehr langer Zeit ihres konſtitution— 
nellen Oberhaupts entbehrt; haben ſie den Senat 
in feiner jetzigen Zuſammenſetzung nur als eine pro— 
viſoriſche, einzig in der Abſicht, den Gang der Ver⸗ 
waltungs = Angelegenheiten nicht zu unterbrechen, 
eingeſetzte Behörde angeſehen Durchdrungen von 
den Pflichten, welche fie, als Beſchuͤtzer der freien 
Stadt Krakau, den Traktaten gemäß zu erfüllen 
haben; geleitet von dem Wunſch, daß dieſes Land 
ſich fo bald als möglich der Wohlthaten einer dau⸗ 
ernden und geſetzlich begruͤndeten Orduung der 
Dinge erfreuen möge; endlich in Beruͤckſichtigung 
deſſen, was die Sicherheit ihrer eigenen Reiche ers 
heiſcht, haben die Hoͤfe von Oeſterreich, Preußen 
und Rußland beſchloſſen, der jetzigen Regierung 
von Krakau eine andere Zuſammenſetzung zu geben, 
und mit dieſem eben ſo wichtigen als ſchwierigen 
Werk haben ſich die bevollmächtigten Kommiſſarien 
ſogleich nach ihrer Ankunft in hieſiger Stadt aufs 
eifrigſte beſchaͤftigt. In Folge deſſen wird der Se⸗ 
nat der freien Stadt Krakau und ihres Umkreiſes 
von jetzt an aus folgenden Mitgliedern beſtehen: 
Kaspar Wieloglowski, Praͤſidentz lebenslaͤngliche 
Senatoren: Anton Byſtrzonowskl, Felix Grodzickl, 
und Joſeph Michalowski, Mitglieder, welche ſchon 
von der ehemaligen Organiſations Kommiſſion ers 
nannt wurden; Hyacinth Mieroſzewski, neu ernann⸗ 
tes Mitglied. — Senatoren für eine beſtimmte 
Zeit: Anton Walczynski, verwaltete dieſes Amt bis⸗ 
her proviſoriſch; Joſeph Skorupka, Joſeph Halle! 
Karl Treytler, neu ernannte Mitglieder; General⸗ 
Sekretair: Vincenz Darowski, der dies Amt bis⸗ 
her proviſoriſch verwaltete. 
Der neugewaͤhlte Senat wird feine Amtsführung 
ſogleich beginnen, welches die Endesunterzeichneten 
dem jetzigen Senat anzeigen, indem ſie zugleich die 
Ehre haben, ihn zu benachrichtigen, daß ſie von 
dieſem Augenblick an keine ſeiner Handlungen für 
eſetzlich anerkennen, noch auch eine fernere Ver⸗ 
dindung mit demſelben unterhalten koͤnnen. 
(unterz) Lorentz. v. Forckenbeck. Za⸗ 
rzecki. Für gleichlautende Ueberſetzung: 
der General⸗Sekretair des Staats Darowski. 
— Eee 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Im Haag iſt beim Buchhändler Frank ein Werk 
Aber den Geiſt der Revolution im Allgemeinen und 
über den von Frankteich insbeſondere erſchienen. 
Als Verfaſſer wird der Baron von Capelle, einer 
von den verurtheilten Miniſtern Karls X., genannt, 
„Der Revolutionsgeiſt iſt es (ſagt der Verf. in der 
Einleitung ſrines Werks), der zweimal binnen 40 
Jahren in Frankreich Alles von unten nach oben ge— 
kehrt hat und damit auch das übrige Europa bedroht; 
er hat die Leidenſchaften des Volks geweckt und ge— 
naͤhrt, das Souverainsrecht der Menge proklamirt, 
und ihr, unter der Maske der Freiheit, ein Schuͤ⸗ 
ler⸗Syſtem geſchenkt, das die Früchte der Freiheit 
aufzehrt und fie ihrer Bürgichaften beraubt, indem 
es in feiner Zerſtdrungswuth alle Arbeiten einer tau⸗ 
ſendjährigen Erfahrung zertruͤmmert oder wirkungs⸗ 
los macht.“ 


Göttingen den 16. März. Indem wir dem 
nahe bevorſtehenden Abgange des Hofraihs Blume 
zum Antritt der von ihm angenommenen Stelle 
eines Ober⸗Appellationsraths in dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Tribunal der freien Städte zu Lübeck mit leb⸗ 
haftem Bedauern entgegen ſehen, verbreitet ſich 
hier die erfreuliche Nachricht, daß der Geheime Ju⸗ 
ſtizrath Mühlenbruch zu Halle, einen ſehr ehren: 
vollen Ruf hierher erhalten, und bereits angenon⸗ 
men habe. ; 

Hildburghauſen den 16, März. Auch dies 
ſes Jahr wurde von dem Sänger: Verein, der ſei⸗ 
nen Mittelpunkt hier hat, eine große Geſang-Auf⸗ 
führung und zwar diesmal in unferer Stadt⸗Kirche 
gegeben. Obgleich die ungunſtige Witterung man⸗ 
che entfernte Mitglieder des Vereins abgehalten 
hatte, fo waren doch 300 zugegen, und die Auf: 
führung zeugte von der fortwährenden Theilnahme 
und Uebung der Geſangſtuͤcke. Der Hauptgewinn 
. immer die ſich weiter verbreitende Liebe zum 

lang. 

Die Kölnifbe Zeitung meldet aus Bonn 
vom 24. d. M.: „Das anatomiſche Muſeum zu 
Bonn erhielt dieſer Tage durch Herrn Studioſus 
Schiffgens eine Pfauhenne zum Geſchenke, welche, 
nachdem fie einmal und zwar drei Eier gelegt batte, 
männliches Gefieder bekam und nun dem ſchduſten 
Pfauhahn an die Seite geſtellt werden kann. Ueber 
dieſes raͤthſelhafte Phanomen kann nur die anato⸗ 
miſche Unterſuchung Licht verbreiten. Man hat 
ähnliche Fälle bei Faſanen, dem Puter und dem ges 
meinen Huhn bemerkt. Gutsbeſitzer, unter deren 
Geflͤgel ſich etwa ſolche Seltenheiten befinden, 
würden der Wiſſenſchaft einen Dienft leiſten, wenn 
fie dieſelben käuflich oder als Geſchenk an den Dir 
rektor des anatomſſchen Muſeums zu Bonn, Herrn 
Profeſſor Mayer, einſenden wollten.“ 


Seit drei Tagen, ſchreibt mon aus Madrid vom 
12. Marz, herrſcht hier eine überaus ſchlechte Wit⸗ 
terung. Die Kälte iſt ſehr groß und all» Straßen 
find unt Schnee bedeckt. Die ungewöhnliche Zeus 
peratur hat hier viele Krankheiten erzeugt. 


London. (Privatmitth. d. Berl. Spen. Zeitg.) 
„Bei unſerem Beſuch iu einem brabann ſchen Dorfe 
in Oſtindien,“ erzählte ein neuerer Engliſcher Rei⸗ 
ſender, Major Archer, „degaben wir uns auch 
nach dem Tempel, indem die Prieſter, auf unfere 
Bitten (fo ſeltſam und unheilig dies auch erſchei⸗ 
nen mochte), darin gewilligt hatten, die Götter 
tanzen zu laſfen. Nachdem, als Einleitung, Trom⸗ 
melwirbel und Hornerklaug ſich hatten vernehmen 
laſſen, wurden zwei Gottheiten zum Vorſchein ges 
bracht, die allerdings ſehr wie „fremde Götter“ 
ausſahen. Sie waren ungefähr folgendermaßen 
geſtaltet. An einem kreisrunden Stucke Metall, 
das etwa 10 Zoll hoch war 1% Fuß im Durchmeifer 
hatte, und einem breiten Reifen glich, befanden ſich 
mehrere Goͤttergeſichter in erhabener Arbeit, 
die etwa 6 Zoll lang ſeyn mochten; eine große 
Menge ſchwarze Haare, aus dem Schweife einer 
thibetaniſchen Kuh, war oben befeſtigt und fiel, wie 
die toupirten Locken einer Dame, darüber hin, und 
unten an dem Reife hingen, daran befeſtigt, Stücke 
von Zeug, nach Art der Uaterröcke, herab, die ſebr 
weit und von Seide und Baumwolle gemacht wa⸗ 
ren. Das Ganze war auf einem Geſtell, das aus 
zwei langen Stangen, mit einem Kreuzſtuͤck und 
mit eisem Stiel daran beſtand, befeſtigt, und die 
Röcke hingen lang herab. Die Stangen mochten 
etwa 10—12 Fuß lang ſeyn, und die Enden derſel⸗ 
ben ſtanden fo nahe an einander, daß fie von Trär 
gern auf die Schultern genommen werden konnten. 
Nachdem Alles in Vereitſchoft war, begann eine 
Muſik, die ganz fo klang, als ob alle möglichen 
Hoͤllenmaͤchte damit hatten beſchworen werden ſol⸗ 
len, und die ſich zu der abergläubiſchen Feierlich⸗ 
keit, welche nun vorgenommen werden ſollte, vor— 
trefflih paßte. Zwei Männer nahmen jeder ein 
Geſtell auf die Schulter, und bewegten ſich nun, 
in abgemeſſenen Schritten, nach der Muſik. Auch 
das Haar und die Röcke kamen in Bewegung, die 
Goͤtter huͤpften und ſtießen von Zeit zu Zeit ganz 
ordentlich mit den Koͤpfen aneinander. Sobald die 
erſten Manner muͤde waren, raͤumten fie andern 
ihren Platz ein, denn das Ganze war ungemein an⸗ 
greifend. Eine unglückliche, magere und abgefal⸗ 
lene Ziege wurde nun, als ein Opfer für die Götter, 
herbeigebracht; es war ein jammerliches Thier, und 
es fiel mir auf, daß die Eingebornen eben nicht 
ſehr deforgt zu ſeyn ſchienen, ihre Goͤtter gehörig 
zu füttern. Jetzt begann indeß der tragiſche Theil 
der Feſtlichkeit. Man goß dem Thiere etwas Waſ⸗ 
ſer auf den Rücken, und die Verſammlung wartete, 
bis es den Kopf auf eine eigenthuͤmliche Weiſe 
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ſchütteln würde, denn dann „ſpricht der Gott aus 
ihm“ und giebt, durch dies Zeichen, zu erkennen, 
daß das Opfer ihm angenehm ſey. Bei dieſer Ger 
le geubeit mußte indeß das jammerliche Anjchen des 
Opfers den Gott unwillig gemacht haben; genug, 
er weizerte ſich, ſich durch daſſelbe vernehmen zu 
laſſen, und die Ziege blieb A mnach unbeweglich. 
Das Schickſal war indeß dem armen Thiere abge⸗ 
neigt, wie es wohl gegen alle Ziegen, unter äbali⸗ 
chen Umſtänden, ſcyn dürfte, und obgleich die Ziege 
durchaus nicht zum Nicken zu bringen war, jo 
ward es doch allgemein entſchieden, daß ſie genickt 
babe, und zwar auf die eiazige Ausſage des Eigen: 
thümers, der gern das Geld für das Opfer eins 
ſtreichen wollte. Jetzt trat nun ein Mann mit 
einem Gurkha⸗ Meſſer hervor und hieb, mit einem 
Streiche, der Ziege den Kopf ab. Das Blut ſtroͤmte 
bervor und denetzte die Steine, die Jnſtrumente 
klangen ' gellend dazu, die Menge erhob ein Freuden— 
geſchrei und jeder Einzelne that ſein Gelübde oder 
flehte die Gottheit um die Gewährung deſſen, was 
er begehrte, an. Der Kopf wurde für die Goͤtter 
aufbewahrt, die, fo wie die Inſtrumente, mit dem 
Blute des Opfers beſpritzt wurden. Das Ur rige 
fiel den Prieſtern anheim, die indeß kein ſonderliches 
Mahl daran gehabt haben muͤſſen. Das Ganze 
gewährte ein widriges Schauſpiel, und wir waren 
don einem einmaligen Anblick deſſelben befriedigt, 
obgleich es als ein Beweis des rohen und ſinnlichen 
Goͤtzendienſtes in den Bergen dieſer Gegend immer 
merkwürdig bleibt.“ 
Inm oorigen Jahre find von der Polizei in London 
77,543 Perſonen aufgegriffen worden, worunter 
25,702 wegen Trunkenheit; 23,358 wurden polizei⸗ 
lich beſtraft, und 3656 wegen Kriminal⸗Verbrechen 
an die Gerichte abgegeben, von welchen 2309 ver⸗ 
urtheilt worden. 


Man rechnet, daß in England und Wales 36 
Millionen Schaafe gebalten werden, welche jähr⸗ 
lich 144 Millionen Pfund Wolle geben, Das Pfund 
zu 1 Schilling, gewähren dieſe 7, 100. o Pfund 
Sterling, und zu Tuch verarbeitet 20 Mill. Pfund 
Sterling. 


Wichtiger Beſchluß. Als während der Ver⸗ 
bändigen über 5 Irländiſche Reform: Bill die 
Profuratoren Cregistering Barristers) in Dublin 
eine Zuſammenkunft hielten, um über ihre Pflichten 
water dieſen Umſtänden zu berathſchlagen, konnten 
fie bloß über den einzigen Punkt einig werden, daß 
1s ihnen zukäme, Peruͤcken und weite Oberkleider 
zu tragen. (Athenaeum.) 


est unglaublich, wie ſehr feit einiger Zeit in 
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Die gute alte Zeit in England. Wir hir 
ren ſo oft von der „guten alten Zeit“ ſprechen. 


Wann war dieſe eigentlich? — Water Königin Elis 


ſabeths Regierung? als es noch fo ſelten war, leſen 
zu können, daß der größte Verbrecher, wenn er 
dieſe Kunſt verfland, das Benefleium der 
Geiſtlichkeit genoß, d. h. völlige Strafloſigkeit 
für alle Vergehungen; als neun Zehntel des Volks 
auf hölzernen Pruſchen ſchliefen und einen Klotz 
zum Kopfkiſſen hatten; als man in ihren Haͤuſern 
noch keinen Feuerheerd fand und ſie auch keinen 
brauchten, indem das Brennmaterial jo ſelten war, 
wie ſeidene Strümpfe; als der Königin Schlafzim⸗ 
mer — das Schlafzimmer der mächtigen Eliſabeth 
ſelbſt — taglich mit friſchen Binfen beſtreut wurde, 


welche die Stelle der heutigen koſtbaren Fußtep⸗ 


piche vertraten! — Oder etwa zur Zeit ihres Va⸗ 
ters Heinrich, als in England kein Kohl, keine Wur— 


zel, keine Rübe wuchs und die Königin Katharina 


nach Flandern ſchicken mußte, wenn ſie einen Sa⸗ 
lat eſſen wollte! — Ja, ja, alte Zeiten! Unſere 
Zeiten ſind die eigentlich guten Zeiten; das Leben 


zu jener Zeit aber war nur ein Bettlerleben. (Cham.) 


Das Sklavenweſen in Nord: Karolina. 
Stuart giebt in feinem juͤngſt erſchienenen Werke 
über Amerika über das Sklabenweſen in Nord⸗Ka⸗ 
rolina folgenden Bericht: Auf dem Markte von 
Halifax iſt der gewöhnliche Preis für einen jungen 
Sklaven mannlichen Geſchlechts 375 Dollars (2025 
Frank.), doch werden Schwarze von auserleſener 
Beſchaffenbeit auch bis zu einem Preife von 400 
Dollars (2160 Frank.) verkauft. Für eine gut ge⸗ 
baute junge Frau, die noch keine Kinder gehabt hat, 
giebt man 250 Dollars (1350 Frank.); im entge⸗ 
gengeſetzten Falle ſteigert ſich ihr Preis in dem Ver⸗ 
haͤltniß, als man ſich von ihr zahlreiche Geburten 
verſprechen zu konnen glaubt. Man erlaubt den 
Sklaven zu heirathen; allein wenn ein junger Ne⸗ 
ger keine anſehnliche Familie hat, ſo zwingt ihn der 
Pflanzer, um die Zahl ſeiner Sklaven zu vermeh⸗ 
ren, noch einige Weiber zu nehmen. Eben fo ges 
ſchieht es mit deu Negerinnen, die nach dem Willen 
ibres Herrn oft mehre Männer nehmen muͤſſeu. 
Welchen nachtheiligen Einfluß ein ſolches Verfahren 
auf den moraliſchen Zuſtand dieſer unglücklichen 
Geſchoͤpfe haben muß, iſt leicht zu errathen, Ei 
noch gegenwärtig beſtehendes Geſetz verbietet, den 


farbigen Menſchen Unterricht zu ertheilen, ſelbſt den 


freigelaſſenen nicht. In allen Streitſachen zwiſchen 
Weißen und Schwarzen wird das Zeugniß des Letz⸗ 
tern nicht angenommen, und ihre eigenen Rechts⸗ 
handel werden vor einem Friedensrichter mit Bei⸗ 
ziebung einiger freien Pächter entſchieden. Die 
Sklaven ſind in dieſer Beziehung noch ſchlimmer 
daran; ihr Zeugniß gegen Weiße wird in keinem 
Fall angenommen; doch koͤnnen Schwarze und far⸗ 
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bige Menſchen gegen einander ſelbſt zeugen. Neu⸗ 
gierde führte mich zuweilen zu den offentlichen 
Sklaven⸗Verkäufen. Bei einer ſolchen Gelegenheit 
bot ſich mir ein Schauſpiel dar, an dem ich die ganze 
Abſcheulichkeit des Sklavenhandels mit eigenen Au⸗ 
gen ſ ben Fonnte, Die unglücklichen Sklaven was 
ren auf Tiſche in Reihe und Glied geſtellt. Hier 
b ſichtigte man fie, unterſuchte ihre koͤrperliche Bes 
ſwoffeubeit, ihre Febler, ihre Vorzüge. Dort ſah 
ich einen Vater auf die Volksmenge duͤſtere Blicke 
ſchießen; ſein ganzes Geſicht druckte eine Entrüs 
ſtung aus, die er in Worten nicht auszuſprechen 
wagte. Eine Mutter preß te ibre Kinder an die 
Bruſt und ſchrie: „Ich kann meine Kinder nicht 
verlaſſen!“ Und der Hammer des Ausrufers der Ver⸗ 


ſteigerung fiel ohne Unterbrechung auf den Tiſch, 


obne daß er ſich darum kümmerte, ob er die heilig⸗ 
ſten Bande der Natur auf immer zerriß oder nicht. 
Uebrigens ſah ich bier auch einen Menſchen zum 
Verkauf ausgeſtellt, deſſen Haut fo weiß war wie 
die meinige. Ich konnte dieſen empdrenden Anblick 
nicht mehr aushalten. 


—— — 


Der Redaktion dieſer Zeitung iſt ein Schreiben 
zugegangen von den HH. J. Breſſon und Bour⸗ 
goin, Direktoren des Korreſpondenz⸗ Amtes für 
alle Franzöſiſchen und auswaͤrtigen Zeitſchriften 
(Office-Correspondance pour les journaux fran- 
gais et etrangers, 18, rue Notre- Dame - des- 
Victoires, à Paris), mit dem Erſuchen, in den 
hieſigen Zeitungen anzeigen zu wollen, daß das ge⸗ 
nannte Korreſpondenz⸗Amt die Beſorgung aller in 
Paris und den ſämmilichen Franzoſiſchen Departe⸗ 
ments erſcheinenden politiſchen Zeitungen und ande⸗ 
ren Zeitſchriften übernimmt und die ſchnellſte Zuſen⸗ 
dung verſpricht. Es iſt zu dem Ende eine ſtatiſti⸗ 
ſche Ueberſicht für das Jahr 1833 abgedruckt wor⸗ 
den, welche ein authentiſches Namensverzeichniß 
von 243 in den Franzbſiſchen Departements, und 
von 217 in Paris erſcheinenden Zeitſchriften enthält, 
Do daſſelbe der Redaktion mitgeſchickt worden iſt, 
ſo kann es Jedem, den es etwa intereſſiren ſollte, 
zur Anſicht vorgelegt werden. 


Stadt⸗ Theater. . 

Donnerſtag den 4. April. Siebente Vorſtellung im 

Cyclus der Verlooſungen: Enzio, Tragödie in 
5 Akten von Raupach. 


A un f gen o. t. 

Es werden hiermit alle diejenigen, welche an die, 
von dem Steumacher Johann Gottlieb Wolff. 
und feiner Ehefrau Eva Roſina geborne Uſt hie⸗ 
ſelbſt, für den ebemaligen Huͤlfs-Erekutor Johann 
Helmchen beſtellte, auf dem sub Nro. 219. hits 
ſelbſt delegenen, des Caventen eigenthümlich gehds 
rigen Gruneſtücke Rubr. II. No. 1. auf Höhe von 
200 Rthle. eingetragene Amts- Kaution einen An⸗ 
ſpruch haben, hiermit vorgeladen, in dem auf 

den loten Mai c, 

vor dem Deputirten Herrn Aſſeſſor Lebmann Vor⸗ 
mittags anſtehenden Termine zu erſcheinen und ihre 
Anſprüche anzumelden, widrigenfalls fie ihres 
Rechts, ſich an das zum Pfand gelegte Grundftüd 
zu halten, verluſtig gehen und lediglich an den Nach⸗ 
laß des bereits verſtorbenen Helmchen verwieſen, 
auch die Kaution ſelbſt im Hypothekenbuche wird 
geloſcht werden. 

Gaeſen den 7. Januar 1833. f 

Königl. Preuß. Landgericht. 


— N 


Am Donnerfiag den ı8ten April 1833 
werden einige alte Gebäude auf St. Adalbert, altes 
Eiſen, Feuſter, fo wi- auch ein Paar alte Pferde⸗ 
geſchirre, oͤffentlich verſteigert werden. Der Anfang 
findet Statt Vormittags 9 Uhr auf dem Fortifika⸗ 
tons-Baubofe. Die nähern Bedingungen werden 
an Ort und Stelle bekannt gemacht. 8 

Poſen den 2. April 1833. 
Königliche Fortification. 


—— — 6——— — 


Das Gut Chartowo bei Poſen iſt von Johanni 
d. J. auf ein, oder auf drei Jahre zu verpachten. 
Das Naͤhere darüber dei 


F. W. Grätz, Markt No. 44. 


N e In Buchelsdorf 
bei Namslau ſtehen eine bedeutende Quantität ver⸗ 
edelte Schaafe zur Zucht zum Verkauf und konnen 
alle 9 und Sonntage angeſeben und 
reſp. verſchloſſen werden. ) 
Buchelsderf, den 18. März 1833. 
Die zum Verkauf beſtellte Commiſſion der 
Sber⸗ Amtmann Buchwaldſchen Verlaſſen⸗ 
chafts = Maſſe. 
Stache. Fiebig. Hancke 


ER AL ne EEE EEE EEE 


Ein Berliner Billard nach dem neueſten Geſchmack, 
bis jetzt noch einzig bier, ſteht zu verkaufen Suden« 
Straße No. 35 7. bei L. Miſch. 


